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Amtlicher Theil.
.. ^e. l. und t. Apostolische Majestät haben mlt Aller«
!?m Entschließung vom 26. April d. I . dem f. l.
"""«llrer und Gutsbesitzer Eduard Grafen P ä l f f y
, «rdil d die Annahme und Vereinigung des Namens

. " Freiherrn v, U j e z d und deS Ujezd'schen Wap.
«s, ^ l t seinem gegenwärtigen Namen und Wappen
^nädiast zu gestalten geruht.

Nichtamtlicher Theil.
Die wiener Weltausstellung

"t den Journalen Gelegenheit, sich nicht nur über das
/Mttige Schauspiel der Weltausstellung, welche« sich
"^ l l in der Metropole der östcrreichisch.ungarischen Mon«
l , ^ in glänzendster Weise vollzieht, auszusprechen,
^trn auch die erfreuliche Einkehr friedlicher Verhält.

. I!« in Oesterreich und in den übrigen Staaten, ins-
Hndere aber die Herfassungszustände in Osterreich im
"utlschtn Theile ihrer Vlälter zu betonen.
. D a s „ N . Fremdenbl." sagt: „Ein doppeltes An»
, ^ zur Freude und zum Stolze — wir dürfen dies
^ " ' ohne den Porwurf egoistischer Selbstüberhebung
h ' ° ^n zu müssen —, ein doppeltes Anrecht auf geho<
dll«^ ^twußtsein hat aber im gegenwärtigen Augenblicke
I "trfassungstreue Element der österreichischen Äevöl-
^Utig. Das gewaltige Unternehmen, dessen bewundernde
^senztugen wir sind, welches den Namen Oesterreichs
, ' 3lügeln deS RuhmeS in den fernsten Wcllwinlel
I"st, ts ^äre niemals begonnen worden, wenn dieses
Merreich nicht die segensreiche Umwandlung in einen
fernen, in «inen VerfassungSstaat vollzogen hätte. Es
> niemal« geglückt, niemals zum Abschlüsse gediehn,,
^ nicht die v e r f a s s u n g s t r e u e Partei in Oester.
^ den Muth und die Kraft besessen hätte, allen Um-
^Mrsuchm zum Trotze Oesterreich in den Geleisen
^ klner und verfassungsmäßiger Entwicklung zu erhal-
«t! ^ " ^ Anregung zu dem großen WcllauSslellungs.
l°?"ltn stammt noch aus der Zeit des Bürgermini.
^'Unls. Der damalige Handelsminlster v. Plener in
^tlnschaft mit dem Journalisten Julius Hirsch, der
b, °l"l ruhmvollen Gelingen deS Wertes so hervorragen-
^s/nlht i l genommen hat, sie waren es, die die ersten

"'sen Spatenstiche zu demselben thaten.
^ . M dem Augenblicke, in welchem man sich zur Zeit
«nsl^slchtigten Inaugurierung der Fundamentalarlilel
errlck '̂ ^^ Grandfackel heilloser Zwietracht in daS laum
blick l Slaalsgebäude zu schleudern, in eben dem Augen«
beist, ^ ' " ^ ^ ' " ^ Unternehmen begonnen werden, dessen
Hu'la °le Großartigkeit mehr als je de« tinlrüchtigsten
btd!,s '"Wirkens ° ^ " ' beS Friedens und der Stetigkeit
P<ttt ^leselbe Hand, welche jene Abmachungen und
l i ^ tMweder schon gefertigt halle oder ehestens zu fer-
lt« Q ^ entschlossen war, durch welche die Einheit die»
l^.^aalswesens für immer zu nichte gemacht werden
btlz' - ^ ^ ^ ' ^k Unterschrift auch auf eine Urkunde.
z,s^, ln ihrer bloßen Existenz eine der StaatSeinheit
l l ^ . ° ^ t e Huldigung, ein schlagender Beweis für die
kyy.. °l'chleit derselben war und somit laut gegen jene
^»tntlrberischen Pläne zeugte. Niemals halle daS große
êstr ^ " ^ " können, wenn das zerstörende Beginnen

^tlln lV"'^ ^ " l l " angehalten Hütte, als eS anhielt,
lltllun ^ " " ' " ben weilen Räumen deS WeltauS.
l>,t̂ . ̂ Palastes, dort wo sich die heimische Industrie
^ l n l.', ^ ° ^^ vaterländische Thätigkeit in ihrem Ge-
Oll«, u .b"" Beschauer entgegentritt. Ob da nicht
lbr^ "° iedes die überwiegende Spur deutschen Ur.
^ »e« trägt, ob nicht deutsche Arbeit, deutsches Kapi»
fi«l> " vauptantheil vorstellt, deutscher KuUureinfiusj
^« <L schritt und Tr i t t bemcrllich macht! Und dieses
^ s , ""«mark Oesterreichs bildende Vol l , wclchcS seine
ligltl, s s,"°hezu ausschließlich belebt, seine Geistesthä.
W^. '°>l allein besorgt, dieses Voll , dem der Vüwen.
."n l>e«>" ^ " ^^olge gebührt, den sich Oesterreich in
°ltse« z, / ' "den Völltlwellstreite erringen wird, gerade
^lltzt < s°ltte damals in seinen heiligsten Gefühlen
fttl/,," leinen Rechten verkürzt, in seiner Zusammen,
'̂ ssllna "̂̂ ssen und in seinem Theuersten, in seiner Ver-

^angegriffen werden l
^ l os l , .l ^ r rechtzeitigen Umkehr und dank der Un.
!" di« ^ " , mit der die verfassungstreue Partei sofort
k "l dkm « " ^ ^ t i o n deS arg zerschültellcn Reiches ging,
^ Ottt ^°lge, der sie in diesem Beginnen begleitete,
'«t ^ lslerreich geeinigter, gesesteler. vertrauenSerwecken.

' " " jemals seit zwei Dccennien.

Dank diesem Umstände ist e« möglich geworben,
dem gewaltigen WeltausstcllungSgedanlcn wirkliche Exi»
stenz, ehrenden Erfolg zu schassen. Jener Volts»
stamm, welcher nach einem reaktionären, abenteuerlichen
Ztaalsrecepte zum führenden, zum bestimmenden in
Oesterreich ausersehen war. hat zwar dem Werke gegen-
über feindseliges Uebelwollcn in jeder Gestalt bekundet
und ihm Widerstand nnd Abstinenz entgegengestellt. Doch
man gehe hin und sehe, ob dem Wcrle dadurch vom Er»
»olge und wie viel ihm von Ruhm und Ehre «eraubt
wurde. Und dann strenge man seine Phantasie an und
stelle sich daS deutsche Element Oesterreichs und seine
um die Perfassung sich scharende Bevölkerung als die
widerstrebende, als die fehlende vor! Könnte von einer
österreichischen Industrieausstellung, von eincr österrei.
chischcn Kulturexposition noch ernstlich die Rede sein?
Und der Schluß, den man für die österreichische AuS.
stellungsablheilung aus dieser Gedantengegenüberstellung
gewinnen wird, er paßt auf das genaueste auch auf
Oesterreichs politische Zustände. M»t der V e r s a s s u n g
erst ist die W e l t a u s s t e l l u n g möglich, durch die
Verfassung ill sie groß geworden. Durch die Verfassung
wird auch Oesterreich zur verdienten Größe gelangen.
Einer unserer besten Männer, welcher glänzenden Geist
mit strengem Charakter und tiefer Vaterlandsliebe ver-
bindet, Moriz o. Kaiscrfeld, hat erst vor wenigen Ta»
gen bei dem Wahlreformdankete der fteirischen Abgeoro«
netcn die Unzerstörbarlcit der 0ste,reichichischen Vcrfas.
jung nachgewiesen, indem er zeigte, wie in ihr und mit
ihr auch Oesterreich selbst zerstört würde. Glücklicher,
weise ist heule, wo sich Oesterreich am Vorabende der
Eröffnung eines WerlcS sieht, welches es auf Monate hin»
aus zum Mittelpunkte der Weltaufmellsclinleit machen
wird. Oesterreich sowohl als seine Verfassung einer ern.
stcn Gefahr entrückter als je. Ja mehr als da« l Das
ruhmvolle Gelingen der WcltaüSsttllung wird beiden an
Lebenskraft zusetzen. Durch das constitutionelle Prinzip
wird Oesterreich und durch Oestcrieich w,rd daS consti«
lutionelle Prinzip, so Gott es will, hohen Erfolgen enl«
gegengeführt."

Der ,.P. Aoyd" begrüßt am 1. d. daS Ereignis
der wiener Wellausstellung an leitender Stelle mit einem
schwungvollen Artikel, dem wir nachfolgende Stellen
entnehmen:

,Ein mächtiges Stück Weltgeschichte pulsiert heule
in den Adern der österreichischen Kaiserstadt, die, so reich
an glanzvollen historischen Erinnerungen, doch ein Schau»
spiel von solchen Dimensionen und so hoher Bedeutung,
wie dasjenige, welches sich zu dieser Stunde in ihren
Mauern entfaltet, noch n emals gesehen Hal. Militärische
Triumphzüge heimkehrender ^änderbezwinger in dm Ta-
gen, da Oesterreichs Monarchen sich Mehrcr des Reiches
genannt und mit eisernem Scepter über willkürlich zu-
sammcngeloppelte Nationen regierten; diplomatische Hul»
digungsfestc zur Zeit. da am grünen Tisch in Wien
über die politlfche Gestaltung eincS WcllthcilS tntschit'
den ward; fürstliches Gepränge, da in der Hosburg ein
Stelldichein von Königen stallfand; geistliche Schauste!«
lungen, die schier den Glanz der Krone überstrahlten —
solche und ähnliche Erscheinungen zogen wiederholt mit
blendender Pracht, aber unfaßbar wie eine ?kl,a mor-
^aiik an dem naiven Sinn der Veoöllcrung vorüber,
welche bei diesen Anlässen eher Staffage als Theilnih.
merin war. DaS Fest aber, welches Wien an dem Tag
feiert, da die Weltausstellung eröffnet wird, es ist ein
Pollssest in seinem wahren Sinne, denn e« bedeutet den
Triumph des fruchtbaren Schaffens, der friedlichen Nr«
beit, der internationalen Verbindung, des demokratischen
Gedankens, welcher die Welt bezwungen.

Und ein anderes Wien ist eS auch, über welchcS
der Genius unserer Zeit heule seine Riesenschwingcn ent-
faltet, ein anderes in feiner polilischcn, wie in feinen
socialen Zustünden, ein anderes in seinem ganzen gei»
stigen und materiellen ^cben. Aus dem urpalriarchalischen
Wefcn der specifischen Kaiserstadt von ehedem hat sich
unter dem Einfluß der constilulioncllen Idee eine Völ .
lermetropole herausentwickelt, in welcher geklärte Wech»
sclbezichungen zwifchen BollSlhum um Krone wallen, in
welcher allen berechtigten Elementen der freie Spielraum
gesichert ist und die in allen ihren Aeußerungen die ge.
änderte politische Verfassung der Monarchie zum NuS.
druck brin«t. Und nur in diesem Wien, welches als die
Eentrale des con st i tu t i o nc l len Oe st e r rc i ch S er.
scheint, konnte der ..Inoustrilpalast" eine würdige Stätte
finden. Wohl wissen wir, daß anderwärts gerade unter
dem Drucke einer Zwingherrschaft der vollsthümliche
Gedanke der Wellausstellung seme herrlichste Perwirll i.
chung fand; daS französische Kaiserreich hat ja in dieser

Hinsicht seine schönsten Erfolge errungen; allein wir
dürfen auch nicht verkennen, daß daS französische
Empire zu seiner Existenzberechtigung den Schein der
Demokratie erborgte und in natürlicher Eonsequenz ge-
zwungen war, von Zeit zu Zeit dem VollSgeifte seine
Huldigungen darzubringen. Allerdings bestand aber in
Frankreich ein heilloser Widerspruch zwischen der Be-
förderung der materiellen Volleinteressen und dem gan-
zen Wesen des „persönlichen Regimes", und eben in der
erfslulichen Thatsache, daß der geistige und wirthschaft,
liche Aufschwung Oesterreichs einen solchen Contrast
gegen die innere politische i?age nicht ausweist, manife-
stiert sich ein bedeutsamer Unterschied zwischen der wiener
Weltausstellung und der ehemaligen pariser Exposition,
welcher sie an Großartiglcil vielleicht nachstehen dürfte.
Die wiener Wcltausslclluung hat nicht die Bestimmung,
zu blenden oder den Sinn der Böller der Monarchie
von ihren politischen Interessen abzuwenden; der Ge-
danke hat sich aus der fruchtbaren, schaffenden Regsam-
keit der Bevölkerung emporgearbeitet und in seiner Ver-
wirklichung seiern der EonstilulionaliSmuS und die selbst-
bewußte Pflege der materiellen VollSbedürfnisse ihren
Sieg.

I n solchem Sinne nehmen wir aufrichtigen Antheil
an dem bedeutsamen Ereignisse, dessen Schauplatz Wien
hente ist. So begrüßen wir denn die Eröffnung der
wiener Weltausstellung zunächst als einen neuen Triumph
der Vü!ltlsolldarilül im Gebiete geistigen und materiel-
len Schaffens, dann aber als ein Ereignis, welches das
glänzendste Plaidoyer für die heutige Ordnung der
Dinge in der österrcichifch'ungarischen Monarchie bildet."

Zur Action der Delegationen.
Das „P . N." theilt über dcn Standpunli. welchen die

Delegationen in der F r a g e der M i l i l ä r g r e n z e
einnehmen, nachstehenden ihm au« Wien zugekommenen
Bericht mi t :

„Ueber das gemeinsame Budget lvird zwischen bei-
den Delegationen mit Keichtigleil eine Einigung erzielt
werden. Die ziffermllßigen Differenzen find schließlich
nicht bedeutend, und eine prinzipielle Frage kann höchsten«
bezüglich der Gehaltserhöhung der gemeinsamen Beamten
auftauchen. Wie eS den Anschein hat wird die ungarische
Delegation dem gestern gefaßten Beschlusse der österrei-
chischen in Sachen der GchaltSelhühungen beistimmen,
aber zugleich beschlußmäßig den Wunsch ausdrücken, daß
der Pcrsonalstand der gemeinsamen Beamten in der
Eentralleitung, insbesondere im Finanz, und im KriegS-
mmisterium aus daS Maß des wirklichen VedalfeS re-
duciert werde.

Wenn sich solchergestalt die ungarische Delegation
bezüglich eines und des anderen Postens zur Nachhibig-
leil bereit zeigt, so versieht sie sich anderseits von der
österreichischen Delegation, daß dieselbe bei Erledigung
einer daS SlaatSrecht Ungarns berührenden, im vorigen
Jahre in der Schwebe gebliebenen IndemnilülS°Frage
der Gerechligleit und Billigkeit Rechnung trage.

Die den vorjährinen Delegalionen vorgelegte Schluß-
rechnung über dcn 1870er gemeinsamen Staaiehnushult
weist nämlich im Erfurdernisse des Kriegswesens unter
Titel 18 „Milllärarcnze" eine Mehrausgabe von fl.
Al 1.028.40 auS. Diese Mehrausgabe betrug fur daS
Post» und Telegraphenmescn in der Militärgrenze, sowie
für den SanllütSdlenst in den Häfen und zur Ge, fl.
204.049 04; der Rest im Betraue von fl. 45 030.13
wird dadurch molivirl, daß diese Summc dem unyalifchen
Handelsministerium als Ersatz für die in den Jahren 1869
und 1870 in der Mililargrenze aufgestellten Zuchtpfeide
gezahlt wurde.

Bei Bsultheiluna dieser Mehrausgaben auS den
Jahren 1809 und 1870 ist vor allem im Auge zu be.
halten, daß daS ungarische Han^eleministcrium die Ver-
waltung de« Post» und TcltgravhcnweslnS in der N?'li-
türgrenze. so wie deS Hafen, und Marlne.3anila>et»en-
stes erst vom I, Jänner 1871 ab übernommen hat, Bis
zu diesen Zcilpnnll wurden die AuSaaben der M' l ' lär.
grenze, !ür militärische sowohl als admmijllalioe Zwccke,
au« den eigenen Einnahmen dieses ^llndeStheiles, und
insoferne diese nicht auercichlen, nachträallch durch die
Militärverwaltung bestritlcn, welcher deiselbc in jeder
Beziehung untergeordnet war. Dieser Nachtrag dezifsrrt
sich im Jahre 1809 auf fi. 1,004.047. wurde aber im
Jahre 1870 auf fi. 2<X).000 herabgemindert.

Die genannten Umstünde erklären die oben detail-
lierte Mehrausgabe zur Gerügt und beweisen zugleich,
daß das Vorgehen der ungarischen Delegation »m Bor-
jahre, als sie ihrerseis dem gemeinsamen Krugsminifter
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bezüglich dieser Mehrausgabe das Nbsolutorium ertheilte,
ein durchaus correcteS war. Die österreichische Delegation
jedoch hat das Arsolxtorium verweigert und mit dem
Bemerken, daß sie diese Mehrausgabe nicht für gerecht-
fertigt erachte, den Kiegsminister angewiesen: „von der
kön. ungarischen Regierung den Rückersatz dieser Summe
zu fordern." Auch d?n Ausaleichscommissionen ist es
nicht gelungen, bezüglich dieser Differenz eine Ueberein,
lu^ft zu erzielen; und da die ungarische Delegation dar-
auf aroßes Gewicht legte, daß die Bestimmung«« be«
treffs der Heimkehr der ungarischen Regimenter zur
Durchführung Klangen, mochte sie die Sache nicht zum
Brucht lommcn lassen, sondern erklärte sich damit einver-
standen, daß eine Delegationsenlschcidung über die frag.
liche Mehrausgabe erst dann gefällt werde, wenn in den
Manipulationsrecbnungen des Jahres 1871. die schon im
Vorjahre vorgekommenen Mehrausgaben in der Militär«
grenze zur Beurtheilung gelangen würden.

Die beiden Delegationen willigten in diesen Auf«
schub ein; jetzt aber urgieren sie mit verdoppeltem Nach-
druck die deftnitioc Entscheidung dieser in der Schwebe
gelassenen Frage. Bis jetzt hat der Kriegsminister diese
Mehrausgaben durch verschiedene Operationen gedeckt,
doch müssen dieselben schließlich eine definitive Deckung,
gleichviel aus welcher Quelle, finden.

Dic 1871er Mehrausgabe der Militärgrenze be«
trügt nämlich 486.628 ft. 9 kr. Es erwuchs aber die»
seS Plus auS den Erhaltunyslosten der beiden waras-
diner, am 1. Ju l i 1871 aufgelüsten Regimenter infolge
der Rückstände, w?lche in den dem Militärärar gebüh-
renden Steucrn sich eraainn; ferner auS den Kosten,
welche die Unterdrückung dlS im ogulincr Grenzregi-
mentsgebiet ausgebrochenen Aufstandes verursachte, end-
lich aus v^schiedknartiaen auf die noch nicht prooinzia-
lisierttn Regimel'tsgebietc verwendeten Ausgaben, welche
zweifellos lediglich das Mililärärar belasten.

Die ungarische Delegation ertheilt für die erwähnte
1871er Mehrausgabe gleichfalls die Indemnität. Die
vslerreichiscdc Delegation hat die 1871er Schlußrech-
nungen noch lncht commissionell verhandelt. Es ist
daher, wenn auch noch keine Thalsache, so doch nach
unsern Informationen und den bisherigen Anteceoentien
vorauszusehen, daß die österreichische Delegation auf ihrem
früheren Standpunkte verharren wird, obwohl man auch
Grund hat zu der Annahme, daß die österreichische De-
legation, mit Rücksicht auf die feitens der ungarischen
Delegation bei der Erhöhung der Zahlungen und einigen
Ausgllbenkostcn zu zeigende Billigkeit, ihre bisherige
schiefe Position jenen Mehrausgaben gegenüber aufgeben
werde."

Das Reichsmilitärgesetz
für D e u t s c h l a n d liegt dem Bundesrathe zur Schluß-
fassung vor. D«e „Sven. Ztg." bringt aus demselben nach»
stehenden Auszug: Das Gesetz zerfallt in fünf Abschnitte
und 65 Paragraphen und behandelt darin die „Organi-
sation oe? Reich Theeres" (8 Paragraphen). 2. „Ergän-
zunq des Heeres" (§§ 8—30). 3. „Vom activen Heere"
(s§ 31—45). 4. „Von der Entlassung aus dem activen
Dienste" (§tz 46—51). 5. „Vom Veurlaubtenstanbe"
(§tz 52—65, wovon §§ 64 und 65 Schlußbestimmungen).
§ 1 lautet: „Die Fricdenspräsenzstärke des Heeres an
Unteroffizieren und Mannschaften beträgt bis zum Erlaß
eincr anderweitigen gesetzlichen Bestimmung 401.659
Mann. Die Einjährig-Freiwilligen kommen auf die
Friedenspräsenzställe nicht in Anrechnung." Nach § 2
zählt dic Infanterie 469 Bataillone, die Cavalerie 465
Escadrons, die Feldartillerir 300 Batterien, wovon je
3 blS 4 eine Abtheilung bilden, die Fußartillerie 29,

die Pionniertruppe und der Train je 13 Bataillone, das
Bataillon in der Regel 4, bei dem Train 2 bis 3 Com«
pagnien. I n der Regel »rird bei der Infanterie auS 3
Bataillonen, bei der Eavalerie aus 5 Escadrons, bei der
Artillerie aus 2 bis 3 Abtheilungen, beziehungsweise
Bataillonen ein Regiment formiert. Nach § 2 bilden 2
oder 3 Reaimenter eine Brigade, 2 oder 3 Brigaden der I n -
fanterie und Canalerie eine Division. Äus 2 bis 3 Dioi»
sionen mit den entsprechenden Artillerie-, Pioonier- und
Trainformationen wird ein ArmeecorpS gebildet, so daß die
gesammte HeereSmachl des deutschen Reiches im Frieden
aus 18 Armeecorps besteht. Zwei Armeecorps werden
von Baiern, je lins von Sachsen und Würtemberg auf-
gestellt, während Preußen mit den übrigen Staaten 14
Nrmeecorps formiert. Je 3 bis 4 Armeecorps werden zu
einer Armeeinspection vereinigt.

Der § 4 ordnet die Eommanbooerhältnisse dcr ein«
zelnen Glieder des Heeres von der Compagnie bis zum
Armeecorps und die übrigen Personalbestände, welche
zur Armee gehören. § 5 betrifft die militärische Einthel-
lung des Reiches in 17Armeecorps-Gczirle, deren ..Ter-
ritorial-MilitärbefehlShaber", unbeschadet der Souveräne«
tätsrechte der einzelnen Bundesstaaten, die commandierenden
Generale sind. Behufs der Lanbwehrurganisation und
Heeresergänzung werden die Armeecorps-Vezirtc in Di«
visions- und Brigadebezirle und diese nach Umfang und
Vevöllerungszahl in Landwehrbataillons und Eompagnie-
bezirle getheilt. § 6. „Die Kriegsformation des Heeres,
sowie die Organisatlon des Landsturmes bestimmt der
Kaiser. Kaiserlicher Verordnung bleibt es zugleich über-
lassen, in welchem Umfange die für das Heer geltenden
Vorschriften auf den Landsturm im Falle seines Zu-
sammentritts Anwendung finden. Alle zur schleunigen
Ueberführung des Heeres auf den Kriegsfuß erforderlichen
Vorbereitungen sind nach den Bestimmungen des Kaisers
im Frieden zu treffen." § 7. „Die Bestimmungen über
die Zulassung zu dcn Stellen und Aemtern des Heeres,
sowie über daS Aufrücken in die höheren Stellen erläßt
dcr Kaiser. Die höheren Milltär-Iustizbeamten müssen
die Befähigung zur Bekleidung eines Richteramls nach
den Gesetzen desjenigen Bundesstaatcs haben, in dessen
Contingent sie angestellt werden sollen. Personen, die
nicht zum Heere gehören, bedürfen zur Führung von
militärischen Dienstschleifen und zum Tragen der Mil i tär-
uniform der Genehmigung desjenigen Bundesfürsten oder
Senats, von welchem die Offiziere ernannt werden. Die
ertheilte Genehmigung ist widerruflich." — § 8. Die
Vorschriften über die Handhabung der Disciplin im
Heere werden vom Kaifer erlassen.

Die übrigen oben angeführten Abschnitte ordnen die
Heeresbestimmungen in Anlehnung an die preußischen
Verhältnisse. Die Schlußbestimmungen lauten: tz 64.
Die AuSführungsbestimmungen zu den Abschnitten 2, 4
und 5 dieses Gesetzes erläßt der Kaiser. § 65. Die Be«
stimmungen dieses Gesetzes findeu auf das Königreich
Baiern unter Vorbehalt der nach dem Vertrage dbo.
Versailles, 23. November 1870 Sr . Majestät dem Könige
von Vaiern zustehenden Rechte Anwendung.

Politische Uebersicht.
«aibach, 6. Ma i .

Die Eröffnung der w i e n e r W e l t a u s s t e l l u n g
wird auch von der ..TimeS" mit großer Herzlichkeit be-
grüßt, und zwar besonders aus dem Grunde, weil die
wiener Weltausstellung das höchste politische und sociale
Interesse in Anspruch nehme. „Oesterreich" — heißt es
im weiteren — „ist in neuester Zeit durch die schwer-
sten Schicksalsschläge hindurchgegangen, hat aber dabei
größere Fortschritte auszuweisen, als irgend ein anderer

Staat des Festlandes. I n manchen Punkten ist e« M
verwandelt. Es ist, als ob eine Flulh von Licht u"d
Lcben sich über das «and verbreitet hätte, und der Hiupt'
fache nach verdankt es diese Scgnungen dem Samen »es
freisinnigen Gedankens."

Der ungar i sche R e i c h s t a g nahm am 4. b.
seine Sitzungen wieder auf. „Pestl Naplo" nimml M '
laß. auf die große Zahl der noch ungelösten dringenden
Fragen hinzuweisen und an den Reichstag die Mahi'lM
zu richten, daß er die Session zu fruchtbarer Mbl't
benutze. Die erste Bedingung dazu sei, daß nur M e
Fragen als politische und Parleifraq^i behandelt werden,
die es ihrer Natur nach sind. Die Escomplebai'l, dec
Kataster, das Budget für 1874 uad die provisorische
Strafprozeßordnung können leine wichtige Differenz jw>̂
schen den Parteien heraufbeschwören, und es wäre dahê
zu wünschen, daß sie auch ohne weitläufige Debatte er-
ledigt würden.

Die deutschen, in erster Reihe die preußischen M>'
ter bringen Berichte und Betrachtungen über die peters
burger Festlichkeiten. Fürst B i s m a r c k soll wieder de"
Vorsitz im preußischen Ministerium übernehmen.

I n F r a n k r e i c h haben die Mitglieder der V M
rität in der Pcrmanenzcommisston dem Präsidenten Th'"
gegenüber den Wunsch ausgesprochen, er möge das ^
biuet im conservative« Sinne ändern, um die Gefah^
d?r Sachlage zu beschwüren. Die Gefahren stellen s>̂
jedoch immer mehr als unbegründet heraus. .

Das osslciöse „Iedinstvo" meldet die Rückkehr̂
serbischen Ministerpräsidenten R i s t i t nach Äelg"
und fügt hinzu, derselbe hab: seine Aufgabe mit s G
erfüllt und dürfen nutzbringende Folgen von seiner""!
erwartet werden.

Die „Opinlone" schreibt aus Rom vom 3. d.: ^
Versammlung im Ministerium des Innern dauerte °
2 Uhr morgens. Alle daran Belheiligten riethcn ^
Ministerium, auf seinem Posten zu verbleiben, und ".
ceptierten die Zurückziehung des Gesetzentwurfes invet^
des Arsen,!« in T a r e n t qeyen die Verpflichtul«a. ^
da« Ministerium eine neue Vorlage einbringe, in wcl»
die Kosten mit 6 ' / , Millionen festgehalten und eine ^
lere Ausdehnung der Nrsenalarbeilen nicht verhol
werde, wenn die Finanzlage dies gestalten würde.

Ein Rundschreiben der spanischen Nes"
r u n g an die Wähler sagt: Nachdem die Natl«""
Versammlung ein unwiderrufliches Gesetz wegen ̂ l "
rufung der Constituante beschlossen, ging die Rea^, ^
in energischer Weise gegen jene vor. die das Wl
der Nation verzögern und mit Ueberschreltung der «
fetzlichen Bedingungen die Nationalversammlung ""
rufen wollten. Die Regierung werde mit der g^'",,
Strenge gegen jene vorgehen, die nach unten h>" .̂
Wahl trüben wollten, und würbe sie «uch solche l>»e!
täte nicht anerkennen.

Zur Waffenübung der ReservemanB^
Zur Durchführung der diesjährigen, im s ^ o c -

Wehrgefetze vorgeschriebenen Waffenübung der ^ ^
manner der Linleninfanlerie, dann der Jäger- u»°
nitätstruppe, wurde nachstehendes bestimmt: ^ t ,

1. Die General-(Mililär-)Eommanden h^e" «.„„g
wo infolge der Allerhöchst genehmigten StandeselV°V ^
bei den 4. und 5. Feldbataillonen der Linieninfü ^
und bei den Reseroecompagnien der Iägertrupp ^ ,
Waffenübungen in zwei Partien vorzunehmen l " " ^el'
den, den Zeitpunkt des Beginnes derselben naä>" ^ „ .
tem Einvernehmen mit den Landesbchörden sestz"! ^

Hiebei ist die lnstructionsmHhige Ausbi ldung,
4. und 5. Feldbataillone im Auge zu halten und U

'feuilleton.
Das vergrabene Testament.

Erzählung von Ed. Wagner .

(Fortsetzung.)

„ Ihre Einbildung ist amüsant, junger Mann,"
bemerkte Lord Leonhard, indem er in lautes Lachen aus«
brach. „Sie werden bald finden, daß Ihre Ansprüche
nicdt werth sind, sie auszusprechen. Nehmen Sie daher
meinen Rath an. den Rath eines erfahrenen Mannes,
und haschen Sl« nicht nach dem. was außerhalb IhreS
Bereiches liegt."

„Und angenommen, ich nähme Ihre Freundschaft
an und gäde meine Rechte auf, was dann?" fragte
Hugo kühl. „Was beabsichtigen Sie für mich zu thun?"

„Ich werde Sie unter meine Protection nehmen",
verfehle Lord Leonhard lebhaft. „ Ich werde Ihnen
eine gute Existenz verschaffen, wenn Sie in den Kirchen»
dienst treten; oder wenn Sie etwa« anderes vorziehen
sollten, z. B. den Posten eines Secretär« bei einem
Minister oder einem auswärtigen Gesandten, würde ich
Ihnen einen Platz verschaffen, was mir ohne Schwie-
l'nltit qelinaen würde; oder auch könnte ich Ihnen eine
SttUe im Bureau der Gesellschaft „Homo" besorgen.
«Voltten «K,e alier gesonnen sein. Maler zu bleiben,
dann würde ^ mnerhalb sechs Monaten Ihre Bilder

geschätzt und begehrt machen. Und zu diesem allen
werde ich noch eii,e hübsche jährliche Rente für Sie aus-
setzen. Was meinen Sie dazu?"

„Daß ich Ihre Anerbietungen gehört habe, aber
durchaus nicht davon geblendet bin", antwortete Hugo
ruhig.

„WaS verlangen Sie denn mehr?" fragte Lord
Leonhard ungeduldig. „Nennen Str Ihren Preis!"

„Lassen Sie uns einander recht verstehen, Mylord."
erwiderte Hugo. „Meinen Preis nennen — für was?
Wofür soll ich Ihre Bestechungen annehmen?"

Lord Leonhard zögerte einen Augenblick, dann
sagte er:

,Nun, Sie müssen Ihren gegenwärtigen Namen
beibehalten und niemals Ihrer Verwandtschaft mit un-
ferer Familie Erwähnung thun. Ich wünsche vor allem
den Namen meine« todten GruderS vor Geklatsch und
Skandal zu bewahren, und Ihre Verschwiegenheit in
dieser Angelegenheit ist alles, was ich für meine Freund-
lichkeit gegen Sie verlange."

„Da verlangen Sie etwas, was ich nicht gewähren
kann," erklärte Hugo bestimmt. „Ich kann nur wieder-
holen, was ich vorhin schon sagte: ich begehre nichts
andere« als mein Recht. WaS den Namen meines
Vaters betrifft, so ist er mir ebenso theuer wie Ihnen,
und ich beabsichtige jetzt gerade, ihn von dem Makel,
der an ihm zu haften scheint, zu reinigen und ihn zu
tragen al« den meinigen."

Lord Leonhard erblaßte.

^ S i e
„Das ist eine vergebliche Mühe", sagte er. " ^

thäten besser, der Vernunft Gehör zu scheme"' ' ^ t s
Mann. Durch eine Fehde mit mir werden S>e
"reichen." . ,^ ^lb

„Es war eine sonderbare Vorsehung, die """, ^
diesem Orte führte," versetzte Hugo gedanlenvo" >^...
war nur ein Brief mit dem Poststempel " ^ " O p ^
Doch dieses Postzeichen hat nuch auf die re«l ^ ^
geleitet. Jetzt habe ich den Faden in meiner V ^t>,
mich zu der Offenbarung des Geheimnisses fuy" ^ ,
das über meinem Leben schwebt. Lord Leony^ ^ ^
mono." fügte er mit gehobener Stimme h ^ " ' ^ vi""
nicht mehr das hilflose Wesen, für daS Sie
leicht ansehen mögen." a.««^^ '

..Wie meinen Sie daS?" fragte Lord " ^ ß ,
„Ich glaube, baß alle Briefe °n V l " g a « ^ . ^ h.e

welche Geld zu neiner Erzilhung enlh«l " , ^ I «
Handschrift verstellt ist. von ihnen
denke mir. daß mein Vater auf seinem S " ^ ^ h^
von meiner Existenz und meinem «ufenlyal ^ ^ ^ «
und daß Sie diese Enthüllungen " i h " « ^ ' „,,d
nicht gewagt haben, mich ^ " M . ^ " '
Unwissenheit aufwachsen zu lassen. ^hr>

Lord LeonhardS Gesicht entfärbte sich
„Sie sind kühn, junger Mann! " "«l ' ^ l n .
„Kühn. aber' wahrhaft." « c ^ ' ^ " ' ° ^ f A

.Doch diese Thatsachen werden ^ 0 " ^ tlich "« s"
bekannt »erden. Meine Mutter wird h°ffenn
sein. mehr Licht in die Sache zu bringen.
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zlltlg zu trachten, baß sich die Waffenübungen nicht über
«n 30. Stptember hinaus erstrecken, damit die anfangs
Ultober zu beginnende «uSoildung der Relruten nicht
beirrt werde.

Nach Feststellung der Waffenübungsperiode find zu
dm diesjährigen Uebungen sofort einzuberufen:

Von der Linlenlnfanterie und der Iligertruppe:
'-, itn Sinne des § 21 der Wehrgesetze die aus den
^"jährig-Freiwilligen der Präsenzdienstperiode 1869/70
^«gegangenen Reserveoffiziere; d. jene Reserveoffiziere
«s Präsenzjahres 1869. welche zur Waffcnübuna. im
°Mgtn Jahre einberufen waren, derselben jedoch nicht
Mwohnt haben; ferner c. die Referoemllnner deS
Mtjahres 1669, welche nur zwei Jahre oder kürzer
^ der activen Dienstleistung gestanden sind; ä. die
'Mvemänner des Nssenljahrcs 1867; o. die Reserve.
^Ntr des Assentjahres 1865 mit Ausschluß jener
"^loffiziere, die auf Grund der geschlich gewährten
.M'jilhrigen UebergangSperiode im Interesse der Schlag.
"tigleit des stehenden Heeres mit Ende Dezember 1868

^ die Reserve noch nicht übersetzt werden tonnten, und
',' °llt jene Reservemänner, die cine versäumte Waffen»
"°ung nachzutraben haben, mit Ausschluß derjenigen,
l̂che aus Ursache der Überschwemmungen in Böhmen,

.""n der in einzelnen Geliielstheilen aufgetretenen Cho
ll<l>. Blattern», Fieber- und sonstigen Epidemien von
kl Einberufung zur vorjährige!, Waffenübung enthoben
Ulden. Dieselben haben diese Waffenübung nicht nach»
kragen.

Die Sanitätsabthellungen haben zu den diesjähri-
°^ Uebungen im SanitälShilfSdienst innerhalb der fest-
M t t n Ziffer einzuberufen: k. Alle jcne Reservemänner,
l in, vorigen Jahre zu den Uebungen einberufen waren,

^sllbln aber nicht beigewohnt haben, mit Ausschluß
l bci der Linieninfanterie und Iägertruppc von der
«lchtragung der Wassenübung enthobenen Mannschaft;
'"n d. zine entsprechende Anzahl von Reseroemännern
" Wentjahre 1869, 1867 und 1865.

,z. Die Gesammtzahl der zu diesen Uebungen veizu«
s'^lldcn Rerservemänner aller 23 Sanitätsabtheilungen
'°u 2540 Mann nicht überschreiten.
. Den zu der diesjährigen Waffenübung beizuzlehen«
^ Reserveoffizieren wird gestattet, statt im Herbste schon
? Frühjahr den Compagnie» oder Vataillonsübungen in
^ festgestellten Dauer von vier Wochen beizuwohnen.

Die General» (Militär«) Commanden werden dic
>lheilung sowohl dieser als auch der zu den herbst«
^ Wa.ffenübungen einrückenden Reserveoffiziere nach
h, organischen Bestimmungen betreffend die Linieninfan«
. ' l und die Iügertruppe und im Sinne des Rcscrip.
' "l>m 5. Juni v. I . verfügen,

h,. I m Sinne des § 33 der Instruction über das
f r i s c h e Dienstverhältnis und die Evidenthaltung der
sck l t l und Rescrvemänner wird der beurlaubten Mann-
y; >t der Grenztruppen, deren Aufenthalt von ihren Re^
N^c rn über 20 Meilen entfernt ist. gestattet, die
^ l nübung bei einem nähcr «elegenen Truppentheile
in ^ ' " ^ n . oder Grcnzmfanterie mitzumachen, jedoch nur
t l ^ durch die organischen Bestimmungen für die Grenz«
T<l?" bestimmten Dauer von 21, beziehungsweise 14

I,» Dtn General» (Militär») Commanben wird über»
y ^ / ' dort, wo die sanitären Verhältnisse entweder die
se^ 9""8 der Waffenübungsstalion innerhalb des belref-
tll,^" ^»iinzungsbezirtes oder die Auflassung der Waffen«
f«^^ unbedingt nothwendig machen, daS diesfalls Er«
^ t n einvernehmlich mit der Landesbehörde zu ver-

I m übrigen bleiben die für die vorjährige Waffen«
Übung mit dem Rescripte vom 5 Juni 1872 erlassenen
Gestimmungen auch bei der diesjährigen Waffenübung
in voller Wirksamkeit.

Für Pfcidefrcullde.
Um Pferden eine schönes und volles Ansehen zu

geben, wird von Pferdehändlern Arsenik angewandt, ohne
Rücksicht darauf, daß dem späteren Eigenthümer dadurch
ein bedeutender Schaden erwachsen lann, besonders wenn
derselbe von diesem Umstand leine Kenntnis und oft gar
keine Vermuthung hat. — Schon bci nur schwacher Nr-
senilfütterung. wenn felbe längere Z?it hindurch fortge-
setzt war und beim neuen Eigenthümer auS Unkenntnis
plötzlich abgebrochen wird, kommen die Pferde bei nur
mittelmäßiger Arbeit und gutem Futter im Nährzustande
start herunter; sie fressen langsam, verdauen schlecht,
werden dünnleibig, das Haar wird glanzlos, in der L,e-
wegung zeigen sie sich matt und nicht ausdauernd. Geht
der Besitzer schonend mit dem Thiere um und vcrwen«
det es nur zur leichter Arbeit, wobei leicht verdauliches
Futter und die Verdauung stärkende Mittel gegeben wer-
den, so wird sich das Thier nach und nach erholen und
nach 4 bis 6 Wochen ein gulrS m,d strammes Aussehen
haben. Schlimmer steht es, wie Kreislhierarzl zu O l -
berSdorf i. Schl. in der „Oestcrr. Biertelj.'Schr. f.
wissensch. Velerinärlundc" anführt, mit jenen Pferden
aus, die früher regelmäßig durch längere Zeit größere
Gaben von Arsenik bei nur mittelmäßigem oder geringem
Futter erhallen haben; solche Thiere kränkeln nach Aus.
setzung dieses Mittels ost lange Zeit hindurch an chro-
nischem Darmleibcn, kommen im Nährzustande enorm
herunter, werden werlhlos oder gehen schnell an Darm«
entzündung zu Grunde, oder es treten mehr oder
minder heftige Kolilanfälle ein. wo durch Nilderwer»
fen, Ucberstürzen. Wälzen zu Darmverschlingungen,
Einschicbungen. Netzrissen Veranlassung gegeben wird,
und dann infolge dessen mechanische Hyperämie, Brand
oder in letzterem Falle durch ausgebreitete Bauch«
fellentzündung der Tod eintritt. Wenn im günstige«
ren Falle solche Zustände nicht eintreten, so wieder,
holen sich die Kolilerscheinungen häufig und die Thieres
laborieren lange Zeit an Verdauungsstörungen, beson-
ders wenn der Gesther oder Thierarzt nicht auf die Ver-
mulhung einer früher stattgesundenen Arsenilfüllerung
kommt. Herr Kopitz theilt einen Fall mit, in wclchem
er einen fünf Jahre alten Walach deutscher Race, der,
erst vor einigen Tagen von einen Händler gelaust, wah»
rend und unmittelbar nach der Fütterung mehr oder
minder heftige Kolilerschcinungen zcigte, erfolglos auf
Kolik behandelte, bis der Verdacht in ihm rege wurde,
daß das Thier möglicherweise früher mil Arsenik gtsüt»
tcrl worden sei. Um sich Ueberzeugung zu verschaffen, ob
der Verdacht gegründet sei, ließ er dem Pferde wieber
Arsenik verabreichen, und zwar in der Form der Fowler-
schln Lösung, wovon täglich dreimal 60 Tropfen auf

^ Brod verordnet wurden. Das Thier als ob es die Me»
dizin schon kenne, verzehrte das mit Arsenillösung begos-
sene Brod gierig, und von dem Tage der Verabreichung
blieben die ttollkanfällc gänzlich aus, trotzdem das Thier
nachher ebenso das Futter wie die anderen Pferde erh,tll
und bei jeder beliebigen Witterung zum Dienste verwen-
det wurde. Das Thier frißt gut, hat nach kurzer Zeit
im Nährzustande bedeutend zugenommen, zeigt ein ylal-
les, glänzendes Haar. ist munler und mulhig, so daß
man es gegenwärtig kaum wiedererkennt. Die Arsenik-
lösung wird fortgegeben mit allmäliger Verminderung
der Menge.

Hagesneuigkeiten.
— (Eisenbahnen.) Das häufige Vorkommen von

Unfällen auf den österreichischen Eisenbahnen, welche nicht
selten Tödtungen ober Verletzungen von Personen, Beschä-
digungen von Gütern, sowie der Bahnkörper und Betriebsmittel
zur Folge haben, bestimmten den Handelsminister, den Zu-
sammentritt einer unter seinem Vorsitze abzuhaltenden Con-
ferenz von Beamten des Elsenbahnbeparlemem« und Ver-
tretern der Bahnverwaltungen anzuordnen, in welcher die
gegen die erwähnten Vorkommnisse zu ergrelsenden Maß»
regeln in Berathung gezogen werden sollen.

— ( F r i e d r i c h F r e i h e r r v. Zdekauer), Chef
des eisten pragcr Bankhauses, starb in dcr Nacht zum 5. o.
in Prag am Marasmus. Durch dessen Tod sind 22 Ver,
waltungsralhsstellen vacant.

— ( D i e amer ikan ische C o r v e t t e , C o n -
g r e ß " , ) Commandant Capilän Khind, mit 16 Kanonen
und 300 Köpfen Bemannung kam am 4. d. von Gibraltar
mit dem Transporlsch,ff „Gouarb", Commandant Ki r l -
land l2 Kanonen und 66 Köpfe Bemannung) in Trieft
an. Letzteres hat amerikanische Ausstellungs-Objecle am
Vord.

— ( Z u r S e l b s t m o r d - S t a t i s t i k . ) I m April
nahmen sich in Wien 12 Männer und 9 Frauen, im ganzen
21 Personen das Leben. Durch Erschießen lödlelen sich 5
Individuen, durch den Genuß von Gift gleichfalls b (4
Frauenspersonen), durch Erhenlen 3 (1 Frauensperson),
durch Ertränken 3 Frauenspersonen, durch Sturz aus einer
bedeutenden Höhe ein Mann und infolge Durchschneidens
des Kehllopfes vier Individuen (1 Frauensperson) Der
jüngste der Selbstmörder war 14 und der älteste 80 Jahre all.

— ( J a gdau« beute.) Auf den zahlreichen Gü-
tern des Fürsten Adolf Schwarzenberg in Böhmen wurden
im verflossenen Jahre im ganzen 16.356 Stück nützllches

^und 15.829 Stück schädliches Wild geschossen. Unter
ersterem befanden sich 857 Stuck Hochwild, 857 Stück
Nehwild, 7725 Hafen, 1029 Fasane und 1826 Wildenten.

— (D ie f ranzös ische K r o n w ä schej, insoweit
sie zur Civilliste Napoleons N I . gehörte, wurde in der
letzten Nprilwoche zu Paris in der Salle de la Manege
öffentlich versteigert.

^ Locales.
P r e d i l — « a ck.

(Schluß.)
Wir nehmen diessalls nur auf die Landtags« und Hau,

delslammerbefchlüsse bezug, welche wohl viel mehr in Be-
rücksichtigung zu ziehen sein werden, wenn schon auf die
Wunsche und Bedürfnisse des Landes überhaupt Nucksicht
genommen werden soll, und diese stellen doch klar genug
da« Interesse der Monarchie in den Vordergrund, mit
welchem jenes des g a n z e n Kärntneilandes in der BefUr-
wortung dcr Bahn S e r v o l a - L a c k innigst zusammen,
hängt, gegenliber einer Bahnflihrung hart an der ilalleni-
schen Grenze, wenn möglich auf kürzestem Wege und mit
mögllchster Umgehung des österrelchijchen Bodens nach
Deutschland.

Wir glauben, daß Oesterreich fur die Verbindung des
adrialischen Meeres nnl Deutschland durch den lostlpiel,gen
Uebergang über den Brenner schon genug Opfer gebracht
und den Handelsverkehr Deutschlands nach Ilallen gefördert
speciell aber Kärnten positiv geschädigt hat, nachdem wir
aus einem Umweg von dreißig Meilen über Marburg nach
Trieft und Venelien verkehren, sogar in Trieft mit deutschen
Fabrikaten concurrieren müssen.

Lassen wir sur die Entwicklung beS Handels von
Deutschland Bismarck die Wege bahnen, welcher mit der
Vollhard'Vahn das richtige Mittel wählte; für uns ist es
zu kostspielig, einen zweiten Ucbergang über die Alpen mit
Ausschluß des österreichlichen Handelsinteresses zu ebnen.

Wenn die Herren Räche der wiener Handels' und
Gewerbelammer elwas mehr Geograph« inne und mehr
statistische Kenntnis hätlen, es wäre ihnen nicht entgangen,
daß die Bahn über den Predil geradezu gegen das Interesse
von Wien und der Erblande ist. Der gesunde Sinn der
triester Kaufleute findet auch nur in der Linie Lack -Se r -
vo l a gewünschten Vortheil, und eS scheint sich in neuester
Zeit selbst in der Handelskammer Trieste ein Umschwung in
dieser Richtung zu vollziehen, indem in der Verlängerung
derselben fur das Hinterland eine Concurrcnz der privi-
legierten Südbahn geschaffen, ein zweiter Schienenweg in
das Herz der Monarchie geführt wird, der dem Staate nicht
nur leine neuen Lasten aufbürdet, sondern sogar jene für
die Zinsengaranlie der Nubolssbahn zu erleichtern geeignet
ist, welche durch den Ausbau der Linien nach den gegebe-
nen Endpunkten doch endlich ertragsähig werden soll —
wa« allerdings gegen die bisher geüble Theorie im Eisen-
bahnwesen verstößt —, doch hoffen wir aus die Rückwir-
kungen Lasler'jchcr Energie gegen die eingeschllchcnen Uebel
unserer GründungSpolilil.

Damit wäre auch der nalional-ölonomische Standpunkt
in dieser Frage erörtert, zumal we«n man erwägt, daß
der bestehende und zu erwartende Verkehr mit der Schweiz
leine Bahn zu beschäftigen und zu erhalten, zum min-
desten eine so theure Bausuhrung zu verzinsen im stände
sein wird, während hingegen die lacker Bahn einen Schie«
nenftrana. schafft, welcher die südlichen Provinzen Oester-
reichs, die producierenden Länder, durchschneidet und dieselben
« i l dem Norden der Monarchie in direclesle Verbindung setzt."

und ' . 'A t Mutter! Ja, die ist in Amerika, verheiratet
'llfsuch l'ch' Wollen Sie vielleicht dahin gehen und Sie

^er's^3 " ^ ^ hinreisen, wenn sie dort wäre; aber
ii»t d«a » ^else bedarf es nicht, denn meine Mutter

"" «ilmyreich nicht verlassen."
^»en°ll ^ ° " h " b stutzte und starrte Hugo mit großen

" A s sagen Sie?" stieß er hervor.
^ . ' O " " ' " ' * versetzte Hugo mit Nachdruck, «daß
l>t,b die ! " °" l t l " " Farm lebt, die sie geerbt hat
. y l ^ " " r ^ ^ ° ° " Eorburnspalh liegt."
>l Furck, " ^ " 0 stieß einen Ausruf des Zornes und
h. da? x ^ i ^ hervor. <zg w ^ Hugo augenschein-
' ^n l » ^ , Aufenthalt seiner Mutter seinem Gaste

^ « e bekannt war.
> H sehe." rief Lord Leonhard wild, ..eS ist eine
^ t " s?̂  " fischen Gertrud Dcane und Ihnen. Sie
Mnlhss ^stellt, als wüßten Sie nichts von ihrem

^ t s ind.!°^""b Sie doch schon lange mit ihr im

°̂  l l f ^ " " " st«. "°rd Leonhard. Heule erst habe
X. 'vlrdt i ' ^ ° " " ' " " " " " e r sich aufhält; doch mor-
l ^ ihr "l " ^ aufmachen, um sie aufzusuchen und

^n. «?z / b " n Sohn auszuweisen. Wenn dies ge.
. Viit V? v>t Vorsehung uns weiter führen!"
'«sich s,7's" Worten stand Hugo auf. zum Zeichen,

^ V°r° « °^ entfernen möge.
«r «rb " " b " d verstand diesen Wink sehr wohl,

^ ° sich ebenfalls, wenn auch mit einem schreck-

llch verzerrten Gesicht, so daß er in diesem Augenblick
einem wüthenden Dämon glich.

„Sie haven meine Freundschaft auSarschlaaln. Hugo
Chaudos." zischelte er durch die zusammenaeblssenen
Zähne, während seine Augen feurige Glihe auf Hugo
schleuderten; „nehmen Sie denn meinen ganzen Haß,
meine Feindschaft! ES ist jetzt Krieg zwischen uns —
Krieg bis zum Tod!"

Gei diesen Worten erhob er drohend seine gevallle
ssaust gegen Hugo, worauf er sich umwandle und der
Thür zuschritt.

Auf der Schwelle jedoch blieb er stehen, um noch
einen letzten Vlick, einen Blick, gemischt von Haß und
Furcht, auf Hugo zu werfen, wobei er wüthend rief:

„Gehen Sie und hören Sie. was Gertrud Deane sagt!
Und dann kämpfen Sie, wie Sie wollen, aber Sie lün«!
nen gewiß sein, daß Sie der Grafschaft Berwick nie-
mals näher stehen werden, als sie ihr heute standen!
Lieber würde ich Sie todt zu meinen ftüßcn sehen, als
daß ich Ihnen gegenüber die zweite Stelle einnähme!
Darum seien Sie beizeiten qewarntl"

Hierauf schlug er die Thür ,u und eilte davon.
El»e Stunde später saßen Hugo und scin treuer

Diener Martin im Eisenbahnwaggon, um "ach London
zu fahren und Margarethe Kroß einen Vesuch abzustal-
ten. bei welcher Hugo Vcweise seiner Identität zu sam.
meln gedachte, mlt denen er dann nach Schottland zu
reisen entschlossen war.

/Fortsetzung folgt.) '
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— ( D e r h i e s i g e B u c h b i n d e r H e r r E i f e r t )

wurde für die ihm höchstenorts gestattete Ueberreichung
feiner zwei uns wohlbekannten aus Korlholz geschnitzten
Meisterwerte — Bi ld des Kaisers Max und Vlumenbou»
quet — an Ihre l. Hoheit die Frau Erzherzogin Gisela mit
der goldenen mit dem kaiserlichen Wahlspruche versehenen
Medaille ausgezeichnet.

— ( F r a n z ^ e s j a k s . ) Nm 6. d. wurde im gott«
geweihten Garten zu St . Christof in Laibach ein Mann
zur ewigen Ruhe bestattet, dessen N,,me in liberalen Ge-
sellschafts». in ^ehr- und Schullreisen, dessen Name von
der Verfassungspartei jederzeit mit Achtung genannt wurde,
dessen Wiiken in den genannten Kreisen in lebendiger E r ,
inneiung bleiben wird. E in Mann wurde zu Grabe ge«
getragen, dessen Herz, obgleich es der Schwarzrock deckte,
für die Ideen und Prinzipien der Freiheit, für Durch-
führung der neuen Schulgesetze und für Verfassungsrecht
schlug. Seinen ob seiner verfassungstreuen Gesinnung ihm
feindlich gesinnten Standesgenossen rief er in letzter Stunde
zu: „Herr vergib ihnen, denn sie wissen nicht, was sie
lhun ! " — Franz L e s j a l war am 24. M a i 1828 zu
S t . Veit bei Sittich in Kram geboren, absolvierte die ersten
sechs Gymnasialllassen in Rudolfswerth, die 7. und 8., dann
die theologischen Studien in Laibach; er wurde am 10. M a i
1856 zum Director an der Hauptschule zu Wippach pro«
visorisch, am 22. Jänner 1859 zum Director an der t. l .
Montanhauplschu'e ,n I d r i a definitiv, am 2. September
1867 ^um ersten Lehrer an der hiesigen l. t. Lehrerbil-
dungsschule und am 2. September 1870 zum Haupt«
lehrer an der hiesigen t. l. Lehrerbildungsanstalt ernannt.
Herr Franz Lesjat arbeitete durch 21 Jahre thätig und er»
folgreich im Weingarten dei Herrn; er arbeitete mit Lust
und Liebe in seinem Berufe, er arbeitete eifrigst für den
Schulpfennig. — I n welch hoher Achtung der hochwürdige
Herr in allen Oesellschaftslreifen stand, bewies sein gestriges
Leichenbegängnis. Mehr als 4000 Personen gaben dem zu
früh verstorbenen würdigen Manne das letzte Geleite; der
Landesausschuß, der Gemeinderath und Magistrat, die l. l .
Beamtenschaft, sämmtliche Lehrkörper und Lehranstalten, alle,
Berufs- und Geschäftskreise der Stadt Laibach waren beim
Leichenzuge vertreten. Die LehramtScandidaten im Vereine
mit einigen Lehrern und Mitgliedern der philharmonischen j
Gesellschaft weihten dem würdigen Manne den letzten Gra<!
besgesang. ..1l6»M630U,t i l l pace! De morwis m l l i is i
bens ! "

— ( Z u r W a h l a g i t a t i o n . ) Gestern fandhier eine
Conferenz sämmtlicher llericalen lrainischen Landlagsabgeord«
nelen und des verstärkten Ausschusses des Vereines Slove«,
nija behufs Organisation eines Centralwahlcomit6s für
Kram statt.

— ( D i e V e r s i c h e r u n g s b a n t „ S l o v e n i j a " )
bezog am 5. d. die neu adaptierten Localitäten im eigenen >
Haufe Nr . 24 in der Theatergasse zu Laibach.

— ( V o n d e r N a t i o n a l b a n l . ) Der Monats-
auöweis der Nationalbanl pro Apr i l verzeichnet an escomp«
tierten Wechseln und Effecten folgende Summen: bei den
Filialen in Laidach 993.360 f l . 64 kr., in Klagenfurt
1.078,901 fl. 21 kr.

— ( D i e s l o v e n i f c h e B ü h n e ) bringt am
Sonntag den 1 1 . d. zum Vortheile des Schauspielers
K o c e l j das Originalschauspiel ,Dimes, der Schrecken
von Kra in , " zur Aufführung. Die Räume des Musen«
tempels dürften sich an diesem Abende — dem letzten der
Saifon — reichlich füllen.

— ( I n V e r l u s t g e r i e t h ) am hiesigen Platze am
b. d. abends 6 Uhr der Margaretha Peterlin aus St . Veit
bei Lalbach ein Portemonaie, mit gelber Schließe verfehen,
einc Barschaft von 60 ft. in Banknoten und «ine Adresse
an Simon Sar t enthaltend.

— ( D i e b stahl. ) I n der Nacht vom 5. auf den
6. wurde in Peschek, Bezirk Sutich, Pfarre Weirelburg.
dem Mar t i n Kafteliz eine Stute von mittlerer Größe, gelb»
licher Farbe, aschgrauer Mähne und Schweif, im Werthe
von 130 fl. gestohlen.

— (Schadenfeuer durch Blitzschlag.) Am
4. d. zündete der Blitzstrahl den Dachgiebel des dem Jo-
hann Ieloosel in Drenovgril, Bezirk Oberlaibach, gehöri-
gen Hauses. I n wenigen Minuten waren Dachftuhl und
Schweinstall verbrannt. Der nicht versicherte Schabe beträgt
500 st. Durch schnelle und thätige Hilfe gelang es, einen
großen Theil der unter dem brennenden Dachftuhle befind«
lichen Möbel zu retten.

— ( D i e S e n f e n , u n d F e i l e n f a b r i c a t i o n
i n K r a i n ) verdient in maßgebenden Kreifen entsprechende
Beachtung. I m Jahre 1870 wurden erzeugt: 1 . beim Sen»
fenwerle M . Ahatschitsch in Neumarlll 2000 S t . italienische,
2000 St . Land- und 400 S t . Strohsensen; 2. beim
Eisenwerke Franz Ahalschitsch genanntenorlS 1500 Senfen
und 1000 St . Sicheln; 3. in der Fürst Sullowsly'schen
Feilenfabril dort 15.000 Bund Feilen; 4. in der N. K l i n .
zer'schen Stahl« und Eisenwarenfabnl zu Weißenfels 5000
Zentner Guhstahl, 12.000 S t . Senfen, 25.000 S t . Stroh,
messer, 500 gtr. Feilen, 300 Ztr. geugschmiedwaren. Deren
Grporl erstreckt sich auf Rußland, Deutschland, I tal ien und
die Türkei.

— ( D i e R e i n i g u n g der V ä u m e u n d N ä u m «
chen v o n d e m schäd l i chen M o s e ) soll ebenso wie
die Reinigung derselben von Raupennefteru und Raupen
gleich jetzt beim Beginn deS Frühlings geschehen. Am
zweckmäßigsten und leichtesten entmost man dieselben balo
nach einem Regen, so lange das Mos noch aufgeweicht ist,
fönst aber nach vorgenommener Befeuchtung, vorzugsweise mit
Kallwasser. Die A n w e n d u n g der B a u m s c h a r r e
bei Bäumen von zarter Rinde oder gar b e i j u n g e n
O b s t b ä u m e u ist n i c h t z u e m p f e h l e n , fondern
am besten und gründlichsten entfernt man das Mos und
die darunter oder in der Rinde versteckten Raupe» und Pup»
pen, auch Käfer und andere Schädlinge fammt ihrer Brut
durch B a u m b ü r s t e n oder in deren Mangel durch No<
denbürsten oder durch Staubbürsten, die an einer Seite in
eine Spitze auslaufen; die spitze Seite ist besonders an
eingefurchten Stellen gut anwendbar. Daß bei dieser Ar-
beit auch Frauen und Kinder in vielen Fällen mithelfen
können, ist leicht ersichtlich. Uebelhaupt wäre zu wünschen,
daß die Frauen und gar das heranwachsende Geschlecht sich

^ für Pflege der Obstbäumc und für Gartenbau interessieren
^ und dabei eifrig mitwirken möchten. W i r weiden noch Ge<
legenheit finden, der Verdienste von mancher unserer brave»
Mitbürgerinnen Erwähnung zu machen.

— ( F ü r P f e rde be sitz er.) Die wohlthätige Wi r -
lung des K a f f e e s wird bei Kolilanfällen der Pferde ge«

> rühmt; man gibt lauwarmen starken Kaffee, namentlich dann,
wenn Erkältung die Ursache der Kolik ist, mit bestem Er-
folg. Auch anregend wirkt derfelbe sowohl als Aufguß wie
al« Pulver mit Honig zur Latwerge bereitet und so ein-

! gegeben, sbenso günstig soll der Kaffee beim Rindvieh wirken.
— ( D e u t f c h e D i c h l e r h a l l e . ) Die von Oskar

Blumenthal trefflich redigierte „Deutsche Lichterhalle"
(Leipzig, Verlag von I . Fr. Hartlnoch) enthält in ihrer
soeben erschienenen Quartalsnummer außer dichterischen Ori«
ginalbeiträgen von Hermann Lingg, Jul ius Grosse, Klaus
Groth, Hermann Schund u. a., eine literar»historische Selten»
heit ersten Ranges: „E in noch ungedrucktes Gedicht von Lord
Byron," in deutscher Uebertragung von Jul ius Rodenberg.
Das unveröffentlichte Original dieses Gedichts befindet sich
handschriftlich im Besitz eines österreichischen Marineoffiziers
von englifcher Abkunft, dessen Eltern in Genua mit Lord
Byron bekannt waren. — I n dem kritischen Theil der
Nummer finden wir eine höchst bedeutsame Abhandlung
von Eduard von Hartmann: Ueber Schiller's Gedichte:
»Das Ideal und daS Leben und die Idea le" ; ferner
Kritiken über neuere Lyrik, aus der Feder des Redacteurs,
dessen geiftvoll-fatyrischer Feuilletonstil höchst belebend und
anziehend wirkt. — Wir können das von echt lünstleri«
schern Geist getragene Blatt, das sich der Mitwirkung so
hervorragender Dichter und Schriftsteller erfreut, nur auf
das wärmste empfehlen. Bestellungen besorgt die Buch«
Handlung I g n . v. Kleinmayer und Feod. Bamberg in
Laibach.

— ( A u s dem A m t s b l a t t e . ) Concur«lunb«a«
chung betreffend 1. die Besetzung der LandessanitätsrefettN-
lenftelle bei der lrainischen Landesregierung, 2. die Vethei'
lung aus der Flödnigg'schen Sl i f lung. — Kundmachungen
betreffend 1. das Verbot wegen Abhaltung von Viehmärllen
im Bezirle Rudolfswerlh, 2. die Auflage eines neuen Post-
cursbuches, 3. die Sicherstellung des Brennholzbedarfe«
für mehrere Mil i tärftationen; 4. die Aufnahme zwei«
Diurnisten beim hiesigen Landesgerichte.

Wichtig für Bäcker. ( O r i g i n a l c o r r e s p o ' "
d e n z auS Pruck a. d. M.) Nor kurzem wurre h i "
die vom Kunstmühlbesiher Vincenz T i l l neu errichte«
Dampfbäckerei in Betrieb gefetzt. Dieselbe verdient als das
erste derartige Unternehmen in Steiermarl die vollste i l " l '
merlsamleit. Die Mischung und Knelung des Teiges be-
sorgt eme Maschine. Das Backen geschieht in einem Dop'
pelofen, der von außen geheizt wird, so daß, was ein
Hauptvortheil ist, der Herd stets rein bleibt und weder
Rauch noch Kohle oder Äsche in den Vackcaum kommt.

,Da« erzeugt« Brot ist ein reines weißes Kornbrot vo»
sehr gutem, reinem Geschmacke und schöner Rinde. un°

!wa« das wichtigste ist. der Preis desselben kommt P"
z Pfund nur auf circa 7 kr. zu stehen. Dieser ungewohnt
blllige Preis, von offenbarem Vortheil sür das consumit'
rende Publicum, wird durch die Zweckmäßigkeit der yanzt"
Betriebesanlage erzielt, indem mindesten« zwei D r i l l s

^ dcc für gleiche Erzeugung bei gewöhnlichen Bäckereien nö<^
ssea Arbeitskräfte erspart bleiben. Die Arbeiten brau^
nicht ausschließlich von Bäckergesellen verrichtet zu wec^

!da hiezu jeder, aucb weibliche Arbeiter verwendet welle"
kann. Diese neue Methode verdient die vollste Beacht
und Nachahmung von Seile der Bäckereien.

Neueste Post.
(Drissinal-Telearammc der „«aibacherZeitung.")

W i e n , N Ma i . Das Banker deS H""'
delSministers zu Vhren der Weltausstellug
Commissionen fiel sslänzendst aus, 4Ol> G"",
waren anwesend. Der Präsident der de^
schen Neichscentralcommission tuastierte ""'

, Oesterreichs Kaiser, der Handelsminister " "
j die fremden Souveräne und Nessierungen ^
an der Weltausstellung betheilissten S taa^
der britische Weneralcommissär auf die «A
Herzoge, der Präsident der französische», 6 " "
mission auf den (Yeneraldirector Schwarz, '.,
amerikanische Schriftsteller Taylor aus "
Industrie Oesterreichs.

Pest , 7. Ma i . Auf der Staatsbab" ^
Pest fand ein Gisenbahnunglück infolqe t i< ,
motiventgleisung statt, H» Todte u«d ^

^Verwundete.

Telegraphischer Wechselcurs
vom 6. Mai. ^)cl

Papier-Rente 70 20. — Silber-Rente 7280 ^ ^tit"
Stants-Aulehen 1015.0. - Vant-Actien «135. — «ced't^,,,.
^21 25. - London 109. — Silber 10? 90. - K l ^
T»,c<uen. — Napoleonsd'or «72'/, .

Ateteorologische Neobüchlmmo»! in L a i b ^

' u V ß ' n V
! 6 t I M g . 732.<i I 5.,, windstill »ebelig g<,„

6.« 2 „ 9i. 729 4, ^-18,? BW schwach grvß'h. " " ,
110 „Nb . 729.3» 1 9,n NW, schwach sternenhell , ^ ^

Morgens etwas nebelig, gegen Mittag zunehme»^ ^Miic
lung. Abends gnnj auSgehcitcrt Das Tagcsmiltcl dcr
^ 1l-1", um 0« " uulcr dem Normale. . - -

«erautwortllchrr Redacteur: Igna; u. .<t l e i n M ^ 5 ^ <

^ . I ^ s ^ ^ i ' ^ i ^ x i - Wien , 5. Mai. E« fanden neuerliche Erecutiouen statt und die Viirse war infolge dessen von Mistraucn ersaßt. Die «lurse fielen beträchtlich: nur die Ä»lage
O v l f l - v l l M ) ! . vermochten Stand zu halten.

K. Allgemeine Staatsschuld sür 100 fl.
Gelb Ware

Vinhciüiche Staatsschuld zu 5 p<lt.:
iu Noten verzins». Mal-November 70.60 70.70
„ . « Februar-August 70.25 70.35
„ Silber „ Iänner-Iuli . 72.90 73 -
„ « . «pri l -ol tobtr. 72.90 73.—

«nlthen V.1N3» 296— 298.—
» . !«5i4(4p<ll.)zu25Ofi. 96.-- 96.25
„ ^ I860 zu 500 ft. . . 101.50 102 . -
, - lv«<1 zu loo st. . . 118 — 11«.—
^ » 18U4 zu 100 ft . . 142.50 143 —

Staats-Domilncn-Pfaudbriefe zu
180 ft. ». W. w Silber . . N7.— 117.50
U . <^rn»l!en»last, ,ng«-vbl iaat ion«n

ftlr 100 ft. Geld Ware
V»hmcu . . . ,u 5 p«l. 94— 9 b -
Oallzien . . . . ^ 5 ^ 78,50 79,—
«ieder«fterreich . . ^ 5. ^ ij4.— 9 5 . -
vbnüfterrtick . . « b ^ 89.50 91 . -
Siedenbürgn: . . » b , 78.— 78.50
Otnermarl . . . „ b , 90.— 9 1 . -
Un,urn b . 8 0 . . 81.—

C. Andere öffentliche Nnlehe».
Geld Ware

V°U5urtqnllrrunll.t!-i!osezu5pEt. 98.— 98.25
^ ^ ' ' " ' ^ " — " h e n zu 120 fi.
°.W p«t.pr. Stuck 100..- 10050

' " ' ' ' 9 6 - 98 50

Gelb V « e
Wiener lommunalanlehen, rück-

zahlbar 5 p«t. fUr 100 ft. . 86.40 86.70
U . Ac t i en von Bank ins t i t u ten

Oeld Ware
Anglo-üsterr. »anl . . . . 282 - 282.50
Banlverem 357.— 358.—
Vodencrebitanftalt 29g.— 295. -
Ereditanstalt fUr Handel u. Gew. 320.50 321.-
Lredilanstalt, allg. ungar. . . 177.— 179.—
Depositenbanl —.— .- .—
Escomptegesellschaft, n. ». . 1175.-1185 —
Franco-osterr. Vanl . . . . 134— 13450
Handelsbanl 273.— 275.—
Natioualbaul 9<l7— 939.—
Unionbanl 240.75 241.25
Vereinsbanl «» »ez. « . . . . 156.— 156 50
Verlehrsbaul 208.— 209.—

« . Ve t ien von T r a u s p o r t U „ t e r -
»ehmnngen

Veld Ware
«lfold-Fiumllner-Vahn . . . 169.. 170.—
Vühm. Weftbahn . . . . - .— —. -
«llrl.z!udwig-Vahn 222.50 228.50
Donau-Dampfschiff.« Gesellschaft 663— «65.-
Vlisabeth-Weftbahn 241.50 242 —
Elisabeth, Weftbahn (Linz - Vud«

»eis« Strecke) —.— —.—
ßerbiuand«-«ordhah» . . 2310-8220 —
«ünMrch«ll»Varcser'Vahv —.— - . —

Geld Ware i
Fran,- I°seph-«°hn . . . . 222. 222.5^)
Lemb,-<l,ern.Iassy-Gahll . . 1 5 2 — 153 —
Lloyd. üslerr 5 7 0 . - 5 7 2 . -
Oefterr. Nordwestbahn . . . 212.— 215.— i
«udolf«-Vahn 166. 167,—
Sitbenburßei-Vahn . . . . —.— —.— !
Slaatsbahn 33450 3i ,5.—
SUdbahn 190 75 I 9 l .
Südnordd. Verbindungsbahn . 168.75 169 25
Theiß-Vahn 234.— 2 3 5 . -
Ungansch« Nordostbahn . . / . 144,— 145.—
Ungarisch« Ostbahn . . . . 1 1 9 . . . 119.50
Tramway 356.— 357.—

M . P f a n d b r i e f e (für 100 fi.)
Geld Ware

Allgem. üfterr. Vodencreditanftalt
verlosbar zu 5 ' / . in Silber . 100.25 100.50

dto. in 33 I . ruch. zu 5'/. in o. U . 8 8 . - 88.30
Natilliialbanl zu 5'/. ö. W. . . 90.65 90 75
Ung. Vodencredi»anstalt zu5 ' / , ° , 84.50 85.—

t i . Priori tätsobligationen.
Geld Ware

Elis.-Wefib. in S. verz. <I. Em.) 93.50 94.--
tzerd.-Nordbahn in Silber verz. 104.50 105 —
ffrz.-Ios.-Vabn ^ ^ . 101.25 101.50
G.zt.'tnbw.'«. i. S. verz. I. «lm. 101.50 102.50
Oesterr. Uordweftbah« . . 10009 101.10

Siebenb.Vahn in Silber verz. - ^ ^ , A ^
Sla°t«b.O.3'/,k5(X'Fr.„l.<lm. A ^ M ^
S«db..0.3«/« ^50« F?. pr. StU<l 1"« »"
SUdb.-G. 5 2(>0 fi. zu 57. l"r ^ g5^

100 ft - - ^
SUdb. - «on« 6 °/. (1870-74) ^ ^ .

i 500 Fr. pr. Stuck . - - ^'75 7°-
Ung. Ofibahn fllr Il)0 fi. ,' 'Slllck). «na"

« . Privatlose (p« " ' " ^ V "

«lreditanNalt fllr Handel u. ««". 1 8 ^
zu IN0 fi. Ü. W. - - ' 14.50 1^'

« u d o l f - S t i f t n ^ ^ f i . ^ ^ , , , ^ ^

Augsburg, sur ,00 fi.sildd.W ' ^ ^ ft^
tzranls. a M., fur 10«st. 'ud^W^ ^ 54.^
tzamdnrg. fl'r ' "^ M" l Vanc „ , 0 - ^
London, fUr 10 Psu«° Slerl"'» ^ 7 . . 4^
Paris, fur 100 Franc« . ' ^ ^ , e n .

^ . <5urs 'erHeldsort , , ^
. « 19» lr. " ^' 74 "

«. Mllnzdulatm . ^ l' 7g' ^ 8 - ^ . ,
Napolconsd'or - ? " ^4 _ I " ^. ^
Preuß. Kassenscheine 1 ,. ^ ^ W« ^

««.nlsch. O r u n d ^ f t U « « ^ ^ 90.5"
Vrivatuotierun,,' »«d «^


